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Fun; Stiebitz hotte ſeine Hand 
chun monchmol ausgeſtrackt, 
ooch fremdem Gutt, und — 's woar bekannt — 
Sich's ſtille eigeſtackt, 
Soat Enner au: „Du biſt a Dieb!“ 
Denn 's ſchien, dar Noame woar 'm lieb. 


8 woar halt a rechter narrſcher Moan, 
u, wie de Kinder juſt; 
enn woas a ſoag, doas wuld' a hoan, 

Verſtieht ſich, oll's imſuſt, 

Drim ging a' Obends monchmol aus, 

Und trug ſich Moncherle ei's Haus. 


A wol, d i Hutz verb 
A mol, do woar ſei Hulz verbrannt 
Bis uf is letzte Scheit, 
im noahm a ſich de Axt zor Hand, 
A hott' a Puſch ne weit; 
do ging a hie, foag rim und nim 
Und hieb zuletzt ann Kiefer im. 


Alleen' dar Baum ihs viel zu gruß, 
Drim hackt a, woas a koan, 

Bis doß a brengt a Stüde lus. 
Nu faͤngt a ba zu troan—— ar 
Doch ei dam Augablicke foßt 

Der Jaiger ihn mit ſenner Loft. 


ud Porſche! Hoa ich dich dertoppr? 


Kumm, kumm! doas ihs mer lieb. 
9 5 ſchun monch Stammla fortgeſchloppt, 


u ausgewitzter Dieb! 
Konnſt mit mer bis zum Groofa giehn, 2 


Doß ich huͤbſch ne alleene bie. 


in 5 78 
‘ Stiebitz ward gear leichabloß 
Franz Stiebitz ward go 1 0 7 


Doch ſitt ma's nez 's ihs Nach 
bitt und flennt ohn' Underloß, 


Alleen der Jaiger lacht | 
Und ſpricht: Ou lache ihs ne dar Kauf; 


Dei Bieta nußt dich niſcht. — Nu lauf! — 


— — 
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Je. muß dar orme Schelme giehn. Nu ſtellt ſich Stiebitz wie a Schöof, 
en 10 A bn Su tumm un . 

oß eigelotſcht a fu ich bie ʒ Und ſpricht: „Och gnadigſter Harr Groo 
Doas haͤtt ich ne geducht !!: Begnadiga ſe mich! rn 
Su lang’ hoa ich mich fürgeſabn. Ich wiel, warum ich ganga bien, 
Und holte muß mer doas geſchahn?; Ju garn und groadezu geſtiehn. 

ie auszureißa, doahs ihs ſchwaͤr, Ich ſtackte ei ar grußa Nuth. 
Boas waͤr zu viel dr are Mei Weib foat’ hoite: 8 — 
Der Jaiger hot ſei Schießgewaͤhr, Hie hoan mer inſe letztes Brut; N 
Wenn dan der Geier plogt, Nu ſchoffe Hulz azu, 

Dio kriega, blaͤſt a mir anooch, N Dos ich die Tage bada koan 8 
Wull meine Hofa goar a Looch. I Bum Bißla Mahle, woas mer hoan. — 
Ne, ne, doas gieth ne, und ich wiel Und ſtahlen wuld' ich doch ne giehn 
Geduldig mich dergahn A Drim ging ich ei a Wald; erg 
Ei doas vermoaledeite Spiel. b Do hots ju Hulz de Menge ſtiehn, 

's koan doch wull no geſchahn, Nu hullt ich mer'ſch a halt 

Ich ſchwindel mich am Ende raus, 5 Su ihs de Sache, und ich kon 
's ward aus dar Sache ne viel draus.“ Se anderſch ne, wie ie, ſoan.“ — — 
Doch do a bis zum Groofa künmt, Woas nu dam Monne ihs geſchahn, 
Set dar m dice de, . 2 Doas hos ich ne gehort, 

Und ſpricht, goar uͤberaus dergrimmt: Drim koan ich au ne Auskunft gahn! 
Du Erzhallunke, du! Denn ich, ich woar ne dort, 

Wie kannſt du dich denn unterſtehn Und dar mer 'ſch foate, wußte meh 


In meinen Wald nach Holz zu gehn?! Au vu dar ganza Sache ne. 


Db daber, wenn, wie hie dar Moan, 
A Menſch ſich wu woas hullt, a 
x Doas Dings ne ſtahlen heeßa koan: 
Wenn ihr doas wiſſa wullt. 
Froit, Loite, drüber an Justiz! 
Gewieß, ſu Enner, dar verſtieht s. N © 
Karl Heinrich Tſchampel. 
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Das Marienkloster bei Moskau. 
Ins} P a X . 0 ——— — 8 — — 
et FCFortſetzung.) 


5 Dacht ichs doch! erwiederte der Obriſt | nen, das Lager zu verlaſſen um jenen Poſten 
Karpakow ergrimmt. — „Vor zwei Stuns | zu beziehen. Nun mögen ſie ſich morgen 
den ſchon konnten wir Herrn des Paſſes ſein, J ſchlagen, die Narren, um das Stückchen Weg 
und nun ſitzen wir in der Maufefalle. Aber das ihnen heute die Heiligen geöffnet halten, 
ſelbſt in meinem Regimente gab's nicht zehn wie die Pforte zum Paradiese. Uebrigens , 
vernünftige Kerle, die ich hätte bewegen kön⸗ J fuhr er verächtlich fort — „wenn's nur die 


Deutſchen find, hat's keine Noth; die ſind's 


gerade, die zuerſt in's Gras beißen müſſen, 


Moskau hüben wis beſſert Qumtiett, dort 


wohnen unſere Welber, und dort ſoll n 


und beſſer, wir bekommen ſie hier unter die uns den rückſtändigen Sold bezahlen!“ 


Fäuſte, als in den engen Straßen Moskau's. 
Auf die Deutſchen brauch' ich meine Bluthunde 
nicht einmal zu hetzen, denn wenn die ſolch 
ann Wild wittern, gehen ſie — darauf 
Kaum hne er ne Rede sold: fo 
aſhalte Trompetenruf vom Hohlwege her, 
und eine Ordonanz meldete: der General Gor⸗ 
don, wünſche außerhalb des Lagers, die An⸗ 
führer der Strelizzen zu ſprechen. Augen⸗ 
blicklich begab ſich der Obriſt mit dem Haupt⸗ 
manne nach dem bezeichneten Punkte, und 
wirklich fanden ſie dort den General Gordon 
mit einem geringen Gefolge zu Pferde, um⸗ 
geben von mehteren Offizieren der Rebellen 
und vielen gemeinen Strelizzen, welche ſich keck 
hinzugedrängt hatten ale Subordinatien e ver⸗ 
n 
„Welcher Teufel — Euch von Euerm 
ſten an der litthauiſchen Gränze gelockt?“ 
begann der Obriſt Gordon im ſcherzhaften, 
eordialem Tone; denn er war, ungeachtet er 
die deutſchen Truppen commandirte, ſehr be 
liebt bei den Strelizzen. „Oder hat Euch die 
Sehnſucht hergelockt, mich, Stern alten Freund 
zu ſehen? Ihr konntet mich's nur wiſſen laf⸗ 
ſen Kinderchen? ſo hätte ich's Euch bequemer 
gemacht, und wäre zu Euch gekommen. Doch, 
Scherz bei Seite, und rein heraus mit der 
rache: wohin wollt ihr eigentlich?” 
„Nach Moskau!“ riefen mehrere Stimmen 
a. dem Haufen. „Nach Moskau?“ wieder⸗ 
holte der General lachend. „Wer hat Euch 


„ach was wollt Ihr nicht Alles, Se 
Narren!“ entgegnete er noch immer im ſcher⸗ 
zenden Tone. — „Euern Sold, ſollt Ihr 
haben, wenn Ihr ruhig zurückkehrt nach Eu⸗ 
erem Poſten, Ihr ſollt auch Pardon haben 
für Euern unerlaubten Spaziergang bis hierher; 
das verſprech' ich Euch — ich — der Ge⸗ 
neral Gordon, Euer Freund! — Nach 
Moskau kommt Ihr heute doch nicht mehr; 
denn 's iſt bald Mitternacht und die Thore 
ſind wohl verwahrt. Drum legt Euch auf's. 
Ohr und ſchlaft aus, vielleicht habt Ihr Euch 
morgen früh anders beſonnen. Ich will Euch 
dieſe Nacht bewachen, daß Euch kein Leid 
widerfährt! Schlaft wohl, Kinder und träumt 
was Vernünftiges!“ Hiermit wendete er ſein 
Pferd, verließ mit ſeinem Gefolge den Re⸗ 
bellenhaufen und ritt langſam nach dem Hohl⸗ 
wege zurück. Die Strelizzen blickten ihm ver⸗ 
dutzt nach, begaben ſich in's Lager zurück, 
ſchienen aber wenig geneigt, dem Rathe des 
Generals Folge zu leiſten, denn die Meiften, 
durchwachten die Nacht; ſie wußten, die Deut⸗ 
ſchen, ihre gehaßteſten Feinde nahe, und be⸗ 
ſorgten einen Ueberfall. Doch die Nacht ver⸗ 
ging ruhig, und ſobald der erſte Sonnen⸗ 
ſtrahl ſich zeigte, ſchürten die Anführer und 
die Regimentspopen, welche die Bilder der 
Jungfrau Maria und des heiligen Nicdlaus 
im Lager herumtrugen, und im Namen des 
Glaubens zum Kampfe aufriefen, den Brand 
auf's Neue. Die Offiziere verhießen reiche 
Beute, die Prieſter alle Freuden des Paradie⸗ 


nach Moskau berufen? Was wollt Ihr in | fes, und dieſe unwiderſtehlichen Lockungen be⸗ 


Moskau? Faulenzen? Das könnt Iht auch 
an der litthauiſchen Gränze. “ 
„Wir wollen aber nicht an der Stänze 


1% ſchrieen die Rebellen trotzig; — Vin 


geiſterten den rohen Haufen zur 8 
Want 

Weniger freundlich als om Abende ue 
wurde der General Gordon e empfangen, 
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als er wieder in der Nähe des Lagers fich 
zeigte. Seine feierlichen Verſprechungen ihnen 
Pardon und den rückſtändigen Sold zu erwir⸗ 
ken; feine ernſten Ermahnungen zum Gehor⸗ 
ſam zurückzukehren, blieben gänzlich ohne Er⸗ 
folg und tobend verlangten die Empörer freie 
Bahn nach Moskau. Ja, die Ausbrüche der 
Wuth wurden ſo drohend, daß der General 
einen Angriff auf ſeine Perſon fürchten mußte 
und ſich ſchleunig zurückzog. Die Anführer 
aber benutzten dieſe Wuth und beorderten aus 
genblicklich ihre Untergebenen zum Sturme, 
auf den Hohlweg. Mit einem tauſendſtimmigen 
„Hurrah!“ ſtürzten die Rebellen, wie blut⸗ 
dürſtige Wölfe vorwärts; denn ſie glaubten es 
nur mit den Deutſchen zu thun zu haben, 
und hielten ſich des Sieges ſchon verſichert. 
Doch ſie hatten ſich getäuſcht. Die deutſchen 
Schützen tauchten jetzt Kopf an Kopf, aus 
dem Gebüſche der Anhöhen auf, aus dem 
Hohlwege aber raſſelte eine unabſehbare Linie 
ſchwerer Reiter, von der ruſſiſchen Garde, und 
indem ſie ſich im weiten Bogen ausdehnte, 
die Rebellen zu umzingeln, ſchleuderte von 
einem ſeitwärts gelegenem Hügel, eine wohl⸗ 
verdeckte Batterie den Tod in ihre Reihen. 
Vergebens fochten ſie gleich Raſenden, die Ue— 
bermacht erdrückte ſie. Mehr als zwei taufend 
gefangene Strelizzen wurden im Triumph von 
den Siegern nach Moskau geführt. 
1 6 Ur 5 


Der Eraar Peter hatte ſich der Geſandt⸗ 
ſchaft angeſchloſſen, welche von ihm bevoll— 
mächtigt worden war, Freundſchaftsbündniſſe 
mit den mächtigſten Herſchern der europäiſchen 
Länder abzuschließen. Um fi dem Studium 
der Staatsverfaſſungen, Sitten und Gebräuche, 
Künſte und Wiſſenſchaſten der fremden Nati⸗ 
onen, deſto ungeſtörter widmen zu können, 
wollte er unerkannt bleiben und hatte ſich un⸗ 

ter dem einfachen Namen, Peter Mich ae⸗ 


low, dem Zuge angeſchloſſen. Die Geſandt⸗ 
ſchaft war eben ſo wohl gewählt, als glän⸗ 
zend ausgeſtattet. Sie beſtand aus ‚feinen 
Günſtlingen, dem Admiral Le Fort, dem 
Grafen Gallowin, dem Staatsſecretair Pro: 
copius Wosnizi, dem Prinzen Sibieski⸗ 
und dem Kammerherrn Menzikoff, der in 
ſpätern Zeiten eine ſo bedeutende Rolle in 
Rußland ſpielte. Dieſen waren dreihundert 
Söhne der vornehmſten Bojaren und Kneſen 
zugeſellt worden, theils, um ſich im Aus⸗ 
lande eine Bildung anzueignen, welche ihnen 
das immer noch barbariſche Rußland nicht ge⸗ 
währen konnte, theils wohl auch, um ſich 
ihrer als Geiſeln zu bedienen, für die Treue 
ihrer im Reiche zurückbleibenden Väter. Eine 
große Menge Pagen, Trompeter, Tartarn und 
Lakaien, im glänzendſten Coſtüm, bildeten den 
Schweif des prachtvollen Zuges. Ueber Riga 
begab ſich die Geſandtſchaft zuerſt nach Königs⸗ 
berg, wo der Churfürſt von Brandenburg und 
erſte König von Preußen, Friedrich III. 
Hof hielt, und dieſer prachtliebende Fürſt 
empfing die Moscowiter mit allen Zeichen der 
Hochachtung und des Wohlwollens und ſtellte 
ihnen zu Ehren die glänzendſten Feſtlichkeiten 
an. Doch ſchon hier konnte das Incognito 
des Czaaren nicht ſtreng bewahrt werden, und 
dieſer verließ nach einigen geheimen Unterre⸗ 
dungen mit dem Churfürſten ſeine Gefandts 
ſchaft, und begab ſich mit einem geringen Ge: 
folge nach Danzig. Hier konnte er dem hef⸗ 
tigen Verlangen nicht widerſtehen, Holland zu 
ſehen, und begab ſich eilig nach Amſterdam 
und von da nach Saardam, einem nahegele⸗ 
genen Dorfe, welches wegen feiner Schneider; 
Del: und Papiermühlen, wegen ſeiner Zim⸗ 
merwerſte für den Schiffsbau, fo wie wegen 
feiner koſtbaren Waarenlager und Manufactue 
ren ſehr berühmt war. Daß er hier den 
Herrſcher verleugnet, um zum Wohle ſeines 
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Reiches sah nützliche Kenntniſſe zu erwerben; 
daß er hier unerkannt dem gemeinſten Hand⸗ 
werker gleich, eine geraume Zeit mit den Zim⸗ 
merleuten arbeitete und ſich Peter Baas 
nennen ließ, hat die deutſche Bühne bereits 
glücklich zu Luſtſpiel und Oper benutzt, um 
ein Bild aus dem Leben dieſes merkwürdigen 
annes vorzuführen, und wir brauchen des⸗ 
alb mit wenigen Worten nur zu erwähnen, 
daß er ſich von Saardam nach London wen⸗ 
dete, wo er bei dem Könige Wilhelm III. 
die freundlichſte Aufnahme fand, Mathematik 
und Geographie ſtuditte, mit Gelehrten, Künſt⸗ 
lern und Handwerkern Umgang ſuchte, und 
wit reichen Geſchenken des Königs und mit 
einem noch reichern Schatze an Kenntniſſen be⸗ 
gabt, England verließ und ſich nach Wien 
wendete. Auch Kaiſer Leopold I. empfing 
ihn wohlwollend und mit den größten ‚Ehren: 
ezeigungen und nachdem er hier einige Zeit 
derweilt, begab er ſich nach Warſchau. Hier 
wurde er vom Churfürſten von Sachſen, Au⸗ 
guſt II., welcher indeſſen zum Könige von 
Polen erwählt worden war, mit offenen Ar⸗ 
men empfangen. Doch ſchon am zweiten Tage, 
als der Czaar an dem, ihm zu Ehren veran⸗ 
alteten Feſtmahle Theil nahm, erhielt er die 
Nachricht von dem Aufſtande der Strelizzen, 
ugenblicklich erhob er ſich von der Tafel und 
erklärte: auf der Stelle nach Moskau abrei⸗ 
ſen zu müſſen. Doch der Churfürſt überredete 
ihn, während die Pferde beſorgt und Alles 
au feiner Abreiſe vorbereitet wurde, mit ihm 
einen flüchtigen Spaziergang durch fein. Lager 
zu machen, welches er um Warſchau, von 
einen deutſchen Truppen gebildet hatte. Faſt 
vergaß der Czaar ſeine aufrühreriſchen Stre⸗ 
lözen, als er durch die reinlichen, wohlgeord⸗ 
neten Zeltgaſſen wanderte, als er die vortreffliche 

isciplin, die kräftige Haltung der vorüber 

Mlivenden Regimenter bewunderte, und der 


Churfürſt ſelbſt erinnerte ihn ohne ſeinen Wil⸗ 


len daran. Denn als ſie vor einem ſchweren 


Geſchütz vorbei gingen, welches mit acht, der 


ſtärkſten Ochſen beſpannt war; da zog der 
Churfürſt feinen Degen, deſſen Klinge ein 


Deutſcher, Namens Ziegler gearbeitet hatte, 
und um ſeinem Gaſte eine Probe ſeiner Kör⸗ 
perkraft zu geben, welcher er den Beinamen 
„der Starke“ verdankte, trennte er mit einem 
einzigen Streiche den Kopf eines dieſer Ochſen 
vom Rumpfe. Hierdurch wurde dem Czaar 
ſein Richteramt, welches ihn in Moskau er⸗ 
wartete, unwillkührlich in's Gedächtniß zurück⸗ 
gerufen, und dringend bat er den Churfürſten, 
ihm dieſen Degen zu ſchenken, um ſeine meu⸗ 
teriſchen Strelizzen damit zu züchtigen. Au⸗ 
genblicklich erfüllte Auguſt II. feinen Vunſch 
und der Czaar hielt den Degen ſo hoch in 
Ehren, daß er ihn vorzugsweiſe bis zu ſeinem 
Tode trug. f 5 
Gortſetzung folgt.) 


, 


Entſchluß. 
Verdammt bin ich 
Zu ſtetem Mißgeſchicke; f 
Doch reißen alle Stricke, 
Erhenk' ich mich! N 


Das Hausregiment. 

Das Städtchen B. . .., ein Erblehn des 
Grafen von M.. .., liegt in einer ſehr ſchö⸗ 
nen und fruchtbaren Gegend an der .. ſchen 
Grenze, und in demſelben das Stammſchloß 
der gräflichen Familie, das der Graf während 
des Sommers gewöhnlich bewohnte, um ſich 
hier von den Mühſeligkeiten des Geſchäſtsle⸗ 
bens in der Reſidenz wieder etwas zu erholen. 
Die bedeutende Landwirthſchaft, welche zum 
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Schloſſe gehörte, war an einen ſehr biedern | 
Lambert, die dieſer nach dem Tode ihrer Ace 
tern zu ſich genommen, hörte den Lärm ihre? 


und tüchtigen Oekonom Namens Lambert ver⸗ 
pachtet, der bei allen guten Eigenſchaften den⸗ 
noch die Schwachheit beſaß, ſich von feiner 
jungen, herrſchſüchtigen Frau am Gängelbande 
ihret Laune führen zu laſſen, und aus Liebe 
zum häuslichen Frieden, es niemals wagte, 
ihr in irgend etwas zu widerfprechen. Heute 


beſonders ſchien es ihm rathſam, das Feld 


zeitlich genug zu räumen; denn die theure 


Ehehälfte hatte ſich ungewöhnlich früh aus 


Morpheus Armen entwunden und dies war 
immer eine ſichere Anzeige, daß ſich ſchwere 
Gewitter am häuslichen Horizont zuſammen⸗ 
zogen, deren furchtbare Entladung dann der 


geringſte Umſtand herbeiführte. Glücklicherweiſe 


für Lambert war heute der gewöhnliche Pacht: 
zahlungs⸗ Termin, der ihm den beſten Vor⸗ 
wand gab, dem zu befürchtenden Erguß aus 
dem Wege zu gehen; er packte daher in aller 
Eile die bereit liegenden Gelder ein und wan⸗ 
derte damit zum gräflichen Schloſſe. Kaum 
war er fort, als Madam Lambert ihr Schlaf⸗ 
gemach verließ und mit tief in die Augen ge⸗ 
zogener Nachthaube — ein Beweis mehr für 
ihre roſenfarbene Laune — durch Haus und 
Hof die Ronde machte. Wehe dem! der jetzt 
nicht auf ſeinem Poſten war, und zwei Mal 
wehe ihm! wenn ſein Unſtern ſie einen durch 
dieſe Nachläſſigkeit herbeigeführten Schaden be⸗ 
merken ließ. Dies Unglück traf heute zuerſt 
die Köchin, deren augenblickliche Entfernung 
aus der Küche das Ueberkochen der Milch ver⸗ 
anlaßt hatte, das die übelgelaunte Herrin ſo⸗ 
gleich gewahtte. Gleich einem Mühlſtrom er: 
goß ſich nun die Fluth der Vorwürfe über 
ſie und das arme Mädchen konnte ſich glück⸗ 
lich preiſen, daß es hierbei noch verblieb, da 
beis ſoichen Gelegenheiten die kleine Pächterfrau 

nicht ſelten für nothwendig hielt, ihren Wor⸗ 
ten etwas mehr Nachdruck zu geben. 


Caroline, die Brudertochter des, Henn 


Tante, welche im Hauſe umherpolterte, als 


wollte ſie das oberſte nach unten kehren. Im 
Anfange hatte das ſanfte Mädchen einigemal 
verſucht, bei ſolchen Ausbrüchen des Zorns / 
die Tante durch freundliches Zureden zu be⸗ 


ſänftigen; allein dieſe Verſuche waren ihr TO 
übel bekommen, daß ſie ſeitdem gern davon 
zurückſtand und, wie dies auch heute geſchah/ 
der Erzürnten möglichſt weit aus dem Wege 
ging. Das Aufräumen in dem Zimmer ihres 


aber nach vorangegangener Erlaubniß ſeiner 
Frau — ein für alle Mal übertragen, und 
dorthin eilte ſie jetzt, um vor dem Unwetter 
Schu zu ſuchen. s fi 


Nach Verlauf einer halben Stunde war 


die Ruhe im Hauſe vorläufig wieder hergeſtellt; 
Caroline hatte ihre Arbeit beendet und wollte 
es nun wagen, ſich der Tante wieder zu nä⸗ 
hern, als Chriſtoph, ein junger Stellmacher, 
eintrat, der von Herrn Lambert angewieſen 
war, mehrere Wirthſchaftsſachen zu repariten. 
Das freie, heitere Weſen dieſes biedern jungen 
Mannes, der zugleich ein ſehr geſchickter Ar⸗ 
beiter war, hatte Carolinen immer gefallen 
und fie war ihm recht herzlich gut geworden, 
noch ehe ſie wußte, daß auch fie einen fo 
großen Eindruck auf ſein Herz gemacht hatte. 
Vor einiger Zeit bot ſich ihm die Gelegenheit 
dar, es ihr zu geſtehen und ſeitdem war ein 
fo vertrauliches Verhältniß zwiſchen den jungen 
Leuten entſtanden, daß Carolinens Onkel ihre 
gegenſeitige Neigung bereits gemerkt hatte, ohne 
fie zu miß billigen, da Chriſtoph's Beſcheiden⸗ 
heit ihm allgemeine Liebe und Achtung gewann. 


* (Fortſetzung folgt.) 
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eln 


Onkels war ihr von dieſem — berſteht ſich 


Miscellen. 


Ein Privatmann, welcher die Koſten für 
eine Reiſe von 40 Meilen mit Extrapoſt nicht 
ſcheute, um an den Huldigungsfeierlichkeiten 
in B. theilzunehmen, ließ ſich, daſelbſt ans 
gelangt, durch das Anſinnen, einen Friedrichs⸗ 
dor für einen Fenſterplatz zu bezahlen, plötz⸗ 
lich abſchrecken, und zog ein beſcheidenes Plätz⸗ 
chen auf einem Dache vor, welches ein her: | 
umlaufender Junge zu billigem Preis anbot. 
Die Leiter wird angeſetzt, geſchwind hinaufge⸗ 
iegen, — doch ach! eine hohe Brandmauer 
des Eckhauſes verhindert alle Ausſicht, und 
zum größten Schrecken des Romantikers iſt 
auch der Junge mit der Leiter verſchwunden! 

as rathloſe „Männecken“ ſteigt in ſeiner 
erzensangſt durch eine Dachlucke in eine 
ohl verſchloſſene Bodenkammer, aus welcher 
5 nicht eher erlöft wird, als bis die Be: 
wohner des Hauſes ſpät Abends zurückkehren 
und nach genauer Unterſuchung unſern ſpar⸗ 
Namen Ritter laufen laſſen. 


Ein Fleiſcher ſchlachtete an einem Winter⸗ 
age eine Menge Schöpſe. Er nahm das 
gehirn (den Brägen) aus den Köpfen, ließ 
le wieder zufrieren und ſchickte ſie auf den 
arkt, wo ſie billig verkauft wurden. Doch 
Br ſei kein Gehirn in den Köpfen geweſen. 
N — ſagte der Fleiſcher — nennt man 

die Menſchen, die kein Gehirn haben, 
haste, wie ſollten Schafsköpfe Gehirn 


8 * ” 
ö Tags⸗ Begebenheiten. 


(Breslau.) 
eſelbſt wurde 


Der Anstalt der Glifabethinerin- 


nen das Gluͤck zu Theil, von J. M. 


ald liefen die Klagen der Käuferinnen ein, 


der Königin am 15. Septbr. befucht erden. 
Ihe l wurden vom H va: oſter⸗ 
kirche begruͤßt, begaben ſich in die Krankenſaͤle, 
ſprachen liebevoll mit den armen Kranken, bes 
traten dann die Apotheke, geruhten hier ihren 
Namen in das be dran bee deni einzuzeich⸗ 
nen, und beſuchten hierauf das Operationszimmer, 
die Wohnung der Oberin, von der Allerhoͤchſie einige 
Arbeiten der geiſtl. Schweſtern annahmen, und 
begaben ſich dann in das Betchor, die Kirche, 
das W und die Gärten des Kloſters. 
—. J. Maj. haben der Anſtglt 20 Friedrichsd'or 
geſchenkt. — Auch die Eliſabethkirche und die 
Klein- Kinder: Bewahr:Anftalt haben J. M. die 
Königin mit Ihrem Beſuche beehrt. — Der 
Koͤnig hat den Wiederaufbau der kathol Kirche 
zu St. Nikolai hieſelbſt nebſt der Pfarrwohnung, 
welche 1806 von den Belagerten eingeaͤſchert 
wurden, befohlen 


Am 13. Septbr. hielt zu Paris das 17. 
Linienregiment, welches 5 Jahre in Algier den 
Feldzug mitmachte und auf ſeinem ganzen Marſche 
hieher ſehr ausgezeichnet wurde, ſeinen feſtlichen 
Einzug in Paris; der Herzog von Aumale, der 
es zuletzt befehligte, war an ſeiner Spitze, zu 
deſſen Seiten die Herzoͤge von Orleans und 
Nemours. An der Rue Lraverfiere wurde ein 
Piſtolenſchuß auf die Prinzen abgefeuert, die Ku⸗ 
gel verwundete aber nur das Pferd eines Oberft: 
lieutenants und verletzte ein zweites. Der Thaͤ⸗ 
ter, Jean Nicolas Pappart, ein Brettſchneider, 
27 Jahre alt, wurde ſofort verhaftet, die Volks⸗ 
menge aber rief: „Es lebe der König! Es leben 
die Prinzen!“ Zahreiche Verhaftungen haben ſtatt 
gefunden. — In Clermont⸗Ferrand haben wegen 
der Volkszaͤhlung ernſtliche Unruhen ſtatt gefun⸗ 
den. — Auf dem Groves und Chatelet⸗ Plage 
hat man ſeit einigen Tagen aufruͤhreriſche Ver⸗ 
ſammlungen geſehen; die Menge rief: „Nieder 
mit Ludwig Philipp! Es lebe die Republik! 
Nieder mit Guizot!“ Die Haufen mußten du 
die Municipalgarde, welche einige Steinwuͤrfe 
auszuhalten hatte, auseinander getrieben werden. 


In Konſtantinopel brach am 23. Auguſt in 
der Nähe der 7 Thuͤrme Feuer aus, wobei 3.— 
400 Häufer und Kaufmannsbuden abgebrannt 
ſind. . 


. ——-—ê . 


Auflöſung des Rächſels ian üg Blatte⸗ Der umhellt von heit rem Morgenlicht, 
Uns das Schiſal von dem Freudenbaume 
Eine Btüthe, rein und edel, bricht! 


„Regen — Neger“ 


Eee 
(Vierſilbig) 


Begluͤcktes Volk! das in des Erſten Raͤumen! 
Der Leidenſchaften wilder Schwarm verſchont, 
Wo unterm Halmendach, umlaubt von Baͤumen, 
Zufriedenheit und ſtille Eintracht wohnt. 


In jener Erſten findeft du die Zweite, 
Der nur ein kleines e am Schluſſe fehlt; 
Wohl ſelten iſt ein Ort in Deutſchlands Weite, 
Der dieſe nicht in ſeiner Mitte zaͤhlt. 


Das hoͤchſte Muſter jeder Kunſt auf Erden, 
Sehr ſchoͤn bezeichnet es das letzte Paar, 
Doch ſchwerlich wird's von Dem errungen werden, 
Der nicht ſchon fruͤh ein Freund des Zweiten war. 


Du findeſt in der Erſten leicht das Ganze, 
Und ohne Zweifel ſchaͤtzbar iſt ſein Werth, 
Zwar prangts nicht in der Mode Flitterglanze, 
Doch iſt es dort geliebt und hochgeehrt. 


Zuruf 
inniger Theilnahme an die trauernden Eltern 
des Fraͤulein 
Louiſe Pauline Hendler, 


geboren den 28. Mai 1823, geſtorben den 
1. October 1840. 


Bange Wehmauth wird das Herz umfangen, 
Wenn des Todes eiſig kalte Hand 
Das, woran wir heiß mit Liebe hangen, 
Von uns fuͤhrt in's unbekannte Land: 


— f 


G Die zei 


für den vierteljährigen Pränumerations -P 


Verleger und Redakteur G, J. Schloͤgel. 


Wann nach kurzem, frohen Lebensttaume, 


Theure! Ihr kennt dieſe Klage 1 


Ruft ſie in die ſtille Gruft hinab, 


um die Tochter, die durch ſiebzehn Jahre, 


| Euren Herzen Elternwonne gab! 


Ach! durch Todeshauch iſt ja zerronnen, 

Unſrer Traͤume holdes Zauberbild! 
Unſrer Hoffnung ſchoͤne Frühlingsſonnen 
Sind in tiefe Trauer eingehüllt! 


Wohl gerecht ſind Eure Klagen! 

Unnennbar der herbe Seelenſchmerz 

Worte können nichts zum Troſte ſagen, 
Heilen kein verwund'tes Elternherz! 


Nur herab von jenen Geiſterhoͤhen, 
Wo die Allmacht fuͤget ihren Rath, 

Wo die Sonnen auf: und untergehen, 
Wo gewogen jede Thraͤnenſaat. 


Nur von dort moͤg' Euch die Tröftung kommen! 
„Daß Gott immer Alles wohl gemacht? 
Daß, wenn er das Theu'rſte Euch genommen: 

Er nur war fuͤr Euer Wohl bedacht! | 


O, wer weiß, wie vielen ſchweren Leiden 
Die Geliebte durch den Tod entrann! 
Ob nicht Gtuͤck für fie das frühe Scheiden 
Von der dornenvollen Pilgerbahn! 


Darum blicket über Grabestruͤmmer 
Muthig auf zu Gottes Gnadenthron: 

Tod — er trennt die Herzen nicht fur immer! 
Lehret Jeſu heil'ge Religion. f 


Dort, im Heimathslande, wo Verklaͤrte | 
Friedenspalmen ſanft umwehn, 


Werdet ihr die ſchmerzlich hier Entbehrte 


Unter Engeln freudig wiederſehn! RT) | 


— 


